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Fragmentierung in Amsterdam,
Frankfurt/Main und Los Angeles:
Bemerkungen zur Diskussion geteilter Städte
Eike Hennig, Robert Lohde-Reiff, Anke Schmeling und
Bernd Völker
Der »Mikrokosmos« Stadt wkd als Labor hinsichtlich der kultureüen, ökono¬
mischen und pohtischen Globaüsierungsprozesse aufgefaßt, um Integration
und Dissoziation, Kohärenz und Erosion sowie Differenz, NiveUierung und
Akzeptanz zu studieren. An Stadtdiskursen der Restrukturierung und Spal¬
tung bzw. zur Lokaüsierung von Globaüsierungsprozessen und an drei Städ¬
ten wkd die Probe aufs Exempel statuiert.
1. Stadtdiskurse zur Restrukturierung und Ungleichheit
Vermittelt Globaüsierung »new inequaüties within cities« (Sassen 1994: 99ff.),
ekie desintegrierende Zunahme der Ungleichheit und Segregation, wovon die
ausgewählten Diskurse ausgehen, oder ist sie »der unbarmherzige Nivelüerer«
(Dangschat 1996: 51 ff.)?
Soja (1995) betont neben neuen Raumbüdern der Restrukturierung die
Globaüsierung der Stadtbevölkerung, die sich einer »Mehrheit der Minderhei¬
ten« nähere, Mehrheit und Mnderheit aufhebe. Dieser polyethnischen Vielfalt
entspricht ein polares GeseüschaftsmodeU: Eine schrumpfende Mittelklasse
steht »oben« Managern, Spekulanten, Yuppies und Dinks sowie »unten« der
städtischen Unterklasse1 gegenüber.
Bezüghch wachsender Ungleichheiten, zunehmender (ethnischer) Segrega¬
tion und den sich zunehmend voneinander abgrenzenden Stadtzonen stim¬
men die Vertreter der Teüung (Harloe/Fainstein) und des Duaüsmus (MoUen-
kopf/Casteüs; Sassen; Soja) überein (Dangschat 1996: 47ff.; O'Loughlin/
Friedrichs 1996). Die Vertreter der Hypothese einer geteüten Stadt betonen,
die Polarisierung (»duaüzing«) zwischen Yuppies und »Underclass« greife zu
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kurz und lasse den Großteü der Stadt unbeachtet. Das Schichtungsmodeüvon
Mchael Harloe und Susan Fakistein (1992: 261 f.) wkd mit Peter Marcuses
Darsteüung des New Yorker Wohnungsmarkts (Marcuse 1993; Harloe/Mar-
cuse/Smith 1992) verbunden. Diese Kombination von Schichtung, Segrega¬
tion und Wohnen beleuchtet die Kongruenz von Raum und Struktur. Einbe¬
zogen wkd die Frage nach negativen synergetischen Effekten von Segregation
und Ungleichheit (Massey/Denton 1985; Massey 1990), was den Bhck für
SchweUenwerttheorien öffnet.
1.2 Amsterdam, Frankfurt/Main und Los Angeles
John O'Loughün (1993: 62f.) üefert Stichworte, um die Städte auf einer »Ska¬
la« von »Gleichgewicht« (Amsterdam), über »leichten Abstieg« (Frankfurt
a.M.) bis »Ungleichgewicht/Turbulenz« (Los Angeles) einzuordnen:
- Zu Amsterdam als »balanced city« gehören Programme, um Minderheiten
und Immigranten in den formeUen Arbeitsmarkt einzubeziehen, ein diffe¬
renziertes Angebot an Arbeitsplätzen, ein ausgeghchener Wohnungsmarkt.
O'Loughün (1993: 63) sieht hierin den »backbone« des Amsterdamer
Selbstverständnisses: »Amsterdam has a real chance to become such a mo¬
del city«.2
- Frankfurt a.M. ist eine »business service city« mit »slow decüne«. Bei leich¬
tem Bevölkerungsrückgang kompensieren Migranten die Abnahme von
Deutschen. Der Gegensatz von Zitadeüe und Ghetto wkd bemüht. Wie in
Los Angeles befindet sich eine Problemzone in direkter Nähe des zentralen
Geschäftsbereichs, der in Frankfurt auch der zentrale innerstädtische Kon¬
sumbereich ist.
- Los Angeles ist eine »imbalanced city« mit Zitadeüe und Ghetto. Einem rei¬
chen Geschäftszentrum steht eine polarisierte Umgebung mit Rassengren¬
zen und korrespondierender formeüer und informeüer Ökonomie gegen¬
über. Trotz der Größe des Agglomerats sind die Differenzen deudich
sichtbar.
Diese Städte werden hinsichtlich der erwähnten Diskurse betrachtet. Eth-
nisch-residentieüe Segregation wkd als Indikator für Isolation, soziale Un¬
gleichheit wkd qua »Armut« als Indikator für Abhängigkeit betrachtet. Ge¬
fragt wkd nach den soziakäumhchen Mustern dieser Merkmale. Bezug sind -
auf einer Zeitebene und ohne Mikro-Makro-Link — die Aggregatebenen der
Stadt und die Stadtteüe, für Amsterdam, Frankfurt bzw. Los Angeles County
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sind dies 93 Buurtcombinaties (1993), 114 Stadtbezkke (1994) und 1.642 Cen¬
sus Tracts (1990). Beschrieben werden die Regularien von Stadtzonen,3 indem
die Verteüungen der Ethnien und der Poverty-Lkie bzw. Sozialhüfeanteüe
analysiert werden.4 Wo erscheinen die Merkmale gehäuft, besonders konzen¬
triert (räumlich) und dicht (sachüch)? Gibt es Zonen der Merkmalsverdich-
tangen, oder verteüen sich die Viertel amorph über das Stadtgebiet? Über¬
schneiden sich die Raumbüder der »Races« und der »Poverty«, büden sie eine
»Multiproblemzone«?
Um dem Schichtungsmodeü von Harloe/Fainstein/Marcuse zu entspre¬
chen, werden Extreme, »Hochburgen« oder »SchwachsteUen« erfragt: Wo Üe¬
gen die Stadtbezkke mit ausgeprägter Armut und Ethnizität? Diese Suche
wkd operationahsiert, indem je Stadt die durchschnittüche Merkmalsschwan¬
kung der Stadtteüe um den Mittelwert herangezogen wkd (MW± StAbw).5 In
Amsterdam und Frankfurt geht es um die Extreme der »nicht-einheimischen«
Wohnbevölkerung und der Sozialhüfeempfanger. In Los Angeles sind es vier
große ethnische Aggregatgruppen, Weiße, Latinos, Afro-Amerikaner und
Asiaten, und die Armutsanteüe der Bevölkerung. Die »Mtte« von Amsterdam
und Frankfurt büden jene Viertel, die - bezogen auf beide Merkmale - weder
eine »Hochburg« noch »Schwachsteüe« darsteüen. In Los Angeles gibt es
kaum Bezkke, die kerne »Hochburg« eines der ethnischen Aggregate darstel¬
len, daher bestimmen hier die nicht-extremen Einkommensmediane die »Mit¬
te«. Für aüe Städte wkd der »Mttelbereich« mittels einer Clusteranalyse6 in
drei Bereiche untergüedert, um sich der Sichtweise von Harloe/Fainstein
(1992: 255ff.) zu nähern.
2. Amsterdam: Sozialpolitik gegen Segregation und Ungleichheit
Amsterdams Bevölkerung nimmt seit 1960 um rd. 150 Tsd. ab. Seit Mtte der
80er Jahre stabüisiert sie sich, wächst sogar wieder (1990: 695.221, 1993:
718.487). Die Abnahme betrifft vor aüem die Kernstadt und rd. ein Viertel
(200 Tsd.) der in HoUand geborenen Einwohner.
Ab 1975 steigt die Zahl der Surinamesen - von denen 1993 nur 11,5% nicht
niederländische Staatsangehörige sind - stark an.7 Marokkaner und Türken
kommen seit den 60erJahren als Arbeitsmigranten. Obwohl die Arbeitsmigra¬
tion ab 1973 erschwert ist, nimmt die Zahl wegen des Zuzugs von Frauen und
Kindern zu. Seit Ende der 80er Jahre steigt die Zuwanderung aus Drittwelt¬
ländern. 1993 hat Amsterdam einen Ausländeranteü von 28,3%: 202.984 Im-
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migranten stehen 515.503 Einheimischen gegenüber. Die größten Gruppen
stammen aus Marokko: 39.658 (5,5%), Türkei: 27.500 (3,8%), Surinam: 63.804
(8,9%) und den Antülen: 10.145 (1,4%).
Tabelle 1: Amsterdam 1993: Immigranten- und Sozialhilfehochburgen
Marokkaner +
Türken (% Bev.)
Surinamesen +
Antillen (% Bev.)
Sozialhüfe
je 1.000
Grenzwerte > 16,0 14,1 140,0
Stadtmittel 7,8 7,0 88,5
Angaben in % der Stadt Amsterdam:
Marokkaner +
Türken
22,2 18,4 24,0
Surinamesen +
Antillen
9,8 50,4 43,3
Ausländer 38,9 31,9 32,4
Holländer 19,7 13,7 15,5
Bevölkerung 23,2 18,8 20,3
Bev. abs. 166.452 135.267 145.474
Die Wohnbevölkerung verteüt sich recht gleichmäßig über die Stadt. Der Dis-
sknüaritätsindex der Hoüänder gegenüber aüen Immigranten beträgt 1993 27
(Frankfurt: 20)8, vergüchen mit US-Städten ist dies ein niedriger Wert. (1981
fällt der Segregationsindex verhekateter Hoüänder gegenüber hoüändischen
Singles mit 43 höher aus als die Indices der Mgrantengruppen.) Aber 1993
gibt es erhebhche Differenzen. So hegen die Dissknüaritäten einheimischer
Hoüänder gegen Immigranten aus Marokko (41), der Türkei (44) und gegen¬
über Bürgern aus Surinam und den Antülen (45) deudich über dem Schnitt.9
Die aUgemeüi niedrige Segregation verbkgt Differenzen, die auf eine höhere
Isolationen der größeren Migrantengruppen in ihren jeweiligen Zonen hin¬
weisen. Marokkaner und Türken wohnen am Rande der Innenstadt, teüweise
neben gentrifizierten Bezkken. Die meisten Surinamesen wohnen in einer
Großsiedlung an der Peripherie, Bijlmermeer, wo zu Zeit des Surinam-Zuzugs
um 1975 viele Wohnungen leer standen.
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Ökonomische Kennzeichen Amsterdams sind Deindustriaüsierung und
Tertiarisierung, Arbeitsplatzabbau und vermehrte Arbeitslosigkeit vor aüem
unter Immigranten (O'Loughün 1993: 49f£). Neue Armut (und neuer Reich¬
tum) gut als marginal (Ostendorf/Musterd 1994). Sozialwohnungen vermei¬
den Separierung bzw. (erzwungene) Segregation. Dies unterstreicht auch Soja
(1996: 304f.), der — anders als in Los Angeles — die Integration der Immigran¬
ten in Amsterdams »urban fabric« lobt. Beim Rückzug des Wohlfahrtsstaates
befürchten Ostendorf/Musterd jedoch eine Polarisierung (1994: 326f£; Mu-
sterd/Ostendorf 1994: 251 f.). Gerade für Amsterdam, dessen Status quo von
öffentüchen Wohlfahrtsleistungen abhängt (Ostendorf/Musterd 1994, bes.
315, 327), könnte eine Krise des Wohlfahrtsstaates eine dramatische Ver¬
schlechterung ergeben.
Amsterdam weist - vergleichbar US-Großstädten, anders als Frank¬
furt a.M. — unterschiedliche ethnische Segregationsmuster einerseits von den
Surinamesen und Antülen, andererseits der Marokkaner und Türken auf. Po¬
lyethnische Tendenzen sind weniger ausgeprägt. In beiden Amsterdamer Im¬
migrantenzentren steüen 1993 einheimische Hoüänder mit 61% (in Marokka¬
ner/Türken-Hochburgen) bzw. 52% (bei Surinamesen/Antülen) die Mehrheit
der Wohnbevölkerung.
Die Sozialhüfe üegt mit 88,5 Personen je 1.000 Einwohner stadtweit auf
Frankfurts Niveau (1988-1991), vor dem Eintreffen der Flüchtlinge vom Bal¬
kan. Mit 65 Tsd. (Frankfurt) bzw. 68 Tsd. (Amsterdam) Sozialhüfeempfängern
entsprechen sich die absoluten Zahlen weitgehend, Amsterdams Bevölke¬
rungszahl ist aber um 60 Tsd. größer. Der in den Sozialhüfe-Hochburgen le¬
bende Bevölkerungskreis ist mit 20% der Stadt größer als in Frankfurt (12%).
Die Surinam-Antülen-Hochburg Bijlmermeer am Stadtrand, neben einem
neuen Freizeit- und Tertiarisierungszentrum, ist auch ein Schwerpunkt der
Sozialhüfe, während die marokkanisch-türkischen Hochburgen am Rande der
Innenstadt keine SoziaUiüfe-Schwerpunkte büden.
Beim Vergleich der Städte ist zu betonen, daß vor aüem die Segregations-,
aber auch die Sozialhüfelandschaft Amsterdams 1993 weniger tiefe Gräben
aufzeigt. Vor aüem die Überlagerung, die »Multiproblemzone«, ist vergleichs¬
weise klein, üegt abseits des Zentrums. Amsterdams Büd entspricht den Stadt¬
diskursen nicht. Musterd/Ostendorf halten dies für eine Folge der wohl¬
fahrtsstaatiichen Aufwendungen und wohnungspolitischer Mögüchkeiten. Sie
halten diese Poütik für gefährdet und befürchten eine Polarisierung Amster¬
dams. Das Auseinanderdriften der Stadt sei möghch, werde bis jetzt wohl-
fahrtsstaatiich ausgeghchen. Selbst eine »Urban Underclass« wkd prognosti¬
ziert, wenn die wohlfahrtsstaatiichen Förderungs- und Ausgleichsmaßnah-
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men auf dem Arbeits- und Wohnungsmarkt entfaüen (Musterd/Ostendorf
1994: 248ff.). Besorgt wkd nach »a future with a hard city« gefragt (Musterd/
Ostendorf 1996).
3. Frankfurt a.M.: Multikulturalismus und Segregation
Frankfurts Bevölkerung (1994 = 654.388 darunter 185.861 Ausländer) nimmt
leicht ab (um 15 Tsd. von 1970 bis 1994), stabüisiert sich nur noch über M-
grationsgewinne (107 Tsd. von 1970 bis 1994). Der Ausländeranteü wächst
von 3,7% (1960) auf 28,4% (1994). Besonders zwischen 1970 und 1980
nimmt die Zahl der Nicht-Deutschen zu. Dabei verüert die Gruppe der
»Gastarbeiter«-Ausländer zunehmend an Gewicht gegenüber einer immer
bunteren Immigration (Hennig 1996).
Tabelle 2: Frankfurt: Hochburgen der Immigranten (1994) und der Sozialhilfe (1993)
Ausländer % Bev. Sozialhilfe je 1.000
Grenzwerte > 44,2 145,0
Stadtmittel 30,4 93,0 (82)*
Angaben in % der Stadt Frankfurt a.M.:
Türken + Marokkaner 14,5 17,5
Italiener + Spanier + Griechen 16,2 16,9
ehem. Jugoslawen 20,7 17,8
Ausländer 15,1 16,2
Deutsche 4,7 9,8
Bevölkerung 7,7 11,6
Bevölkerung abs. 50.189 75.946
* Der Schnitt beträgt 93 je 1.000. 7.387 (12%) Sozialhilfeempfänger ohne festen Wohnsitz wer¬
den den Stadtbezkken nicht zugeordnet, weshalb von 82 Personen je 1.000 ausgegangen wkd.
Frankfurt ist ein aufstrebender Diensdeistangs- und ein schrumpfender Pro¬
duktionsstandort. Von 1970 bis 1995 sinkt die Zahl der Erwerbstätigen um
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53 Tsd., besonders geringer quaüfizierte Steüen nehmen ab. Seit 1987 laufen
Dienstleistungen (Banken/Versicherungen, Beratung, Werbung) der Indu¬
strie den Rang ab. 1970 sind 40%, 1995 23% der Erwerbstätigen in der Pro¬
duktion, 35% (1970) bzw. 47% (1995) im Diensdeistungsbereich beschäftigt.
Anders als in Amsterdam spielt der öffendiche Sektor mit 5% der Beschäftig¬
ten eine geringe RoUe. Der Rückgang gewerbücher Arbeitsplätze wkd anfäng¬
lich durch den Diensdeistungssektor kompensiert, vor aUem steigt die Be¬
schäftigtenzahl im Flughafen und bei Banken/Versicherungen. Seit 1992
wächst die Arbeitslosigkeit (1994: 9,5% bei 13% unter Ausländern). Die Krise
der Beschäftigung und die Änderungen der Bevölkerung koinzidieren inso¬
fern, als die Krise die id.R. geringer quaüfizierte Großgruppe der Ausländer
besonders betrifft.10
Die Ausländer- und Sozialhüfezonen faüen in der Innenstadt und um den
Hauptbahnhof zusammen. Die Lage der »Multiproblemzone«, neben dem
»Herz« der Stadt, verleiht Segregation und Abhängigkeit eher ein symboü-
sches denn ein politisch-soziales Gewicht. Die Ausländerhochburgen werden
von aüen in Frankfurt vertretenen ausländischen Nationalitäten gebüdet. Ne¬
ben den Deutschen gibt es - anders als in Amsterdamer Immigrantenhoch¬
burgen und in Los Angeles — kerne weitere dominante Gruppe bzw. Nationa-
ütät. Bemerkenswert ist, neben der »Multiproblemzone« mit ihrer hohen
Ausländerkonzentration, ansonsten die Gleichverteüung der Ausländer über
das gesamte Stadtgebiet. Die im Schnitt - außer den »hypersegregiert« um den
Bahnhof lebenden Griechen (38) - niedrigen Disskrülaritätswerte von Deut¬
schen und Ausländern (20), ehemahgen Jugoslawen (29), Spaniern (29), Ma¬
rokkanern (28), Türken (27), Itaüenern (21) und sonstigen Ausländern (20)
ebenso wie die relative Kleinheit der Zone (mit 8% der Stadtbewohner in den
Ausländerhochburgen und 3% im >>Multiproblem«-Gebiet) führen dazu, daß
Segregation und Ungleichheit als soziales Problem wenig, aber »multikulturel¬
le Toleranz« hoch betont werden. In der »Multiproblemzone« leben 20 Tsd.
Personen, bezogen auf Frankfurt sind dies 2% der Deutschen, aber 7% aüer
Ausländer. Diese Zone fäüt sozial weitgehend aus der Stadtwahrnehmung
heraus, während sie symbohsch sowohl für den offizieUen Multikultaralimus
als auch für die »Maßnahmen zur Gefahrenabwehr« eine große Roüe spielt.
Ihre Lage und ihr Symbolgehalt im städtischen Themenpark macht die Frank-
turter »Multiproblemzone« zwar wichtig, aber die soziale Synergie von Isola¬
tion und Abhängigkeit wkd wenig diskutiert und ist (wie in Los Angeles,
anders als in Amsterdam) kein großes Thema städtischer Politik. Der Frank-
turter Metropolendiskurs geht zwar dualistisch vom Büd der Zitadeüe und des
Ghettos aus (Hitz u.a. 1995), konkretisiert dieses Büd aber soziakäumüch
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nicht. Mt Bhck auf Los Angeles oder die Isolation der Surinamesen am Am¬
sterdamer Stadtrand verbietet sich für Frankfurt die Verwendung des Begrif¬
fes Ghetto, vielmehr käme es darauf an, die sozialen Probleme und symboli¬
schen Ausdrucksformen der »Multiproblemzone« gemeinsam zu diskutieren.
Die Dynamik der Tertiarisierung und Deindustriahsierung Frankfurts ist
seit Mtte der 80erJahre vom »buüt envkonment« her fortgeschrittener (»ame¬
rikanisierter«) als in Amsterdam. Mt der Innenstadt (als CBD und zentralem
Konsumbereich), der Messe und City West, der Bürostadt Niederrad und dem
Mertonviertel verfügt Frankfurt über mehrere Tertiarisierungskerne. Der
Flughafen bzw. Teüe des Umlands entsprechen Sojas Sicht des »outside-in«,
wie ki Amsterdam gibt es ausgeprägte »Postsuburbia«- und »Edge City«-Ten-
denzen im Umland. Die Raumbilder Frankfurts verweisen - so weit ist der
Metropolendiskurs berechtigt — im Kleinen auf die Stadtagglomeration Los
Angeles. Hieraus ergeben sich politische Konsequenzen für die Stadt-Um¬
land-Abstimmung und für die räumliche Nähe von Big Banking, Big Shop¬
ping und einer Konzentration von Problemen im Innenstadtbereich. Lo¬
kalisierung relativiert das Ausmaß von Segregation und Ungleichheit in
Amsterdam, verschafft dagegen der Frankfurter Multiproblemzone ihre hohe
reale und symbohsche Bedeutung.
4. Los Angeles: Post-liberal und post-modern
Los Angeles' Geschichte steht unter dem Motto der »Fragmented Metropolis«
(Fogelson 1993). Die »Cleavages« der Wohn- und Arbeitsverhältnisse sowie
der »Race-Populations« haben sich zu großen Raummustern verfestigt. Diese
»urban memory« (B. Marchand) der Fragmentierung bestimmt die 1970 ein¬
setzende Dynamik der Restrukturierungen. Wie in Amsterdam und Frankfurt
sieht sich Los Angeles, bei wachsender Bevölkerung (von 1960 6 und 1990 8,9
Müüonen im County), einer ausgeprägten demographischen, sozioökonomi¬
schen und soziakäumüchen Dynamik gegenüber. In aüen drei Städten wkd
seit den 70erJahren eine neue Immigration beobachtet, in Amsterdam aus Su¬
rinam, der Türkei und Marokko, in Frankfurt neben Türken und Marokka¬
nern aus Osteuropa, Jugoslawien und Afrika, in Los Angeles aus Mittelameri¬
ka und Asien. Diese Immigranten treffen auf »cities in stress«, wenn sie zur
»Globaüsierung« (Soja 1995: 152f.) der Stadtbevölkerungen beitragen.
Der Anteü der Weißen sinkt in Los Angeles von 70% (1960) auf 41%
(1990), während im selben Zeitraum Latinos von 10 auf 38% sowie Asiaten
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von 2 auf 11% zunehmen. Der Anteü der Afro-Amerikaner ist gleich und be¬
trägt 11%. Die Zuwanderung führt besonders zum Zurücktreten sog. »native
Americans« (Fogelson). Zwar entstehen bislang keine viergeteüten Räume zu
gleichen Teüen von Weißen, Latinos, Afro-Amerikanern und Asiaten, aber
Entropieanalysen (Aüen/Turner 1991) verzeichnen größere polyethnische
Bereiche am Rande der Armutszone (Gardena) und in reicheren Neubauge¬
bieten (Walnut), rd. 50 Kilometer von der Downtown. Die polyethnischen
Räume setzen keine neuen Maßstäbe: In den »ärmeren« Mix-Gebieten sind
Afro-Amerikaner und Latinos stärker, Weiße und Asiaten weniger vertreten,
während sich die Zusammensetzung der »reicheren« Zonen umkehrt.
Tabelle 3: Los Angeles County 1990: Hochburgen der »Race-Populations« und Poverty
White Black Asian Hispanic Poverty
Grenzwerte > 75,1 30,7 21,4 61,3 26,2
County-Mittel 43,8 11,1 10,3 34,2 14,4
Angaben in % von Los Angeles County:
White 40,3 1,7 9,3 5,5 3,9
Black 3,5 61,5 5,9 10,4 31,1
Asian 10,8 3,3 42,3 12,5 12,9
Hispanic 4,4 10,4
'
10,8 48,9 28,0
Bevölkerung 19,7 11,6 12,9 23,0 16,8
Bev. abs. 1000 1.748 1.025 1.144 2.039 1.486
Die Verteüung von Armut und Reichtum trägt ebenso wie die ethnisch frag¬
mentierte Landschaft wenig zur Entstehung eines Klimas der Integration
oder der friedüchen Koexistenz unter »Fremden« bei.
Die Hochburgen büden vor aüem für Afro-Amerikaner und Latinos Zo¬
nen, in denen ein Großteü dieser Gruppen lebt. 62% aüer Afro-Amerikaner,
49% der Latinos, 42% der Asiaten, 40% aüer Weißen wohnen in ihren jewei¬
ligen Hochburgen - Werte die in Amsterdam nur von Surinamesen/AntiUen
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(50%) erreicht werden. Die Größe der ethnischen Hochburgen, vor aUem der
Afro-Amerikaner im Süden und der Latinos im Südosten, führt zu Separation
und Isolation, was die hohen Dissimüaritäten ausdrücken. Besonders hoch ist
die Dissimüarität der Afro-Amerikaner, auch wenn sie - wie in vielen US-
Großstädten - von 1980 auf 1990 abnimmt. Der Index von Afro-Amerika-
nern gegenüber Weißen beträgt 89 (1960 und 1970), 81 (1980) und 71 (1990),
derjenige der Afro-Amerikaner gegenüber der restüchen Wohnbevölkerung
üegt 1990 bei 66. Obwohl die Hypersegregation zurückgeht, ändert sich wenig
hinsichtlich der Zonen und des Ausmaßes an »racial distance«. Den »racial
sorting process«, die Ängste der Weißen und Asiaten (Abehnan/Lie 1995) ge¬
genüber »dangerous classes«, den Abbau öffendicher Räume mindert auch die
Binnenmigrationen nicht (Chyong-Fang Ko 1992). Mt dem Raummuster der
»Riots« 1992 und ersten Ausdehnungen der Ghetto-Gewalt in den Westen
verschärfen sich eher die Abgrenzungen in der »Fortress L.A.« (Davis 1992;
Ruddick 1994).
Tabelle 4: Los Angeles County 1990: Einkommen, Bildung und
Arbeitslosigkeit in den Hochburgen der »Race-Populations«
Hochburgen
von:
Haushaltseinkommen Bildungsabschluß* Arbeitslose
% Erw.bev.
< $ 5.000 > $ 75.000 niedrig hoch
White 2,9 31,1 3,4 39,0 4,1
Black 8,9 6,9 20,0 11,1 13,2
Asian 4,7 16,5 15,0 24,5 6,5
Hispanic 6,8 4,6 39,5 5,7 11,1
L.A.C. 0 4,9 15,6 22,0 16,1 7,5
*
Niedrig: weniger als der 9. Grad (Junior High School), Hoch: B.A. und höher. Vgl. (auch zum
Einkommen) Current Populations Reports: Consumer Income, Series P60-189.
Sozioökonomisch verhert die City gegenüber dem County und Süd-Kaüfor-
nien an Bedeutung. In der City nehmen die Arbeitsplätze ab. Im Rückgang be¬
finden sich vor aüem Massengüter, aber auch der High-Tech-Bereich, wäh¬
rend die Handwerksindustrien (Kleidung, Möbel, Film) stark wachsen. Mtten
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in einer der modernsten Industrielandschaften haben somit geringe Fertigkei¬
ten viel Raum. Aüen Scott führt die ökonomische Krise intern auf die Ver¬
nachlässigung von Diversifikation und Quaüfikation zurück. Die Handwerks¬
produktion und Sweatshops (im Süden der Downtown) mit ungelernten,
niedrig endohnten, vertraglich ungesicherten Arbeitern, überwiegend Immi¬
granten und Frauen, senkt das Quahfikationsniveau. Scott charakterisiert dies
als eine opportunistische Spekulation auf kurzfristige Wettbewerbsvorteüe
(gegenüber dem langfristigen Profit): »However, over the long-run, it has
created a stabburn vicious ekele of declining wages and increasingly lower
skül levels« (Scott 1993: 16).
Die Kongruenz von Hochburgen der Latinos und Afro-Amerikaner sowie
von Armutsschwerpunkten führt in South Central LA., wo 1990 2,8 Millio¬
nen Menschen leben (1980: 2,5 Mill.),11 zu einer großflächig-ausgeprägten
Problemzone. Negativposten dieser Zone sind Armut, Arbeitslosigkeit,
schlechte Wohnverhältnisse, ein hoher Krankheitsstand und besonders die
Erziehungs-/Büdungsverhältnisse (Scott/Brown 1993; Oüver/Johnson/Far-
reU 1993). In den Poverty-Hochburgen ist mit 38% niedrige Büdung (gegen¬
über dem L.A.-Schnitt von 22%) überrepräsentiert. Die Konzentration sozi-
alstruktureU »negativer«, d.h. chancenabträgheher Merkmale in Verbindung
mit ethnischer Separierung führt besonders am südhehen und wesdichen
Rand von Downtown LA. zu einer ausgeprägten »Multiproblemzone«. Mike
Davis z.B. kennzeichnet die 5. Straße als den kürzesten Weg vom Himmel zur
Höhe. Für diesen Raum bestätigt sich Masseys (1990) These der negativen
Synergie von Segregation, Obdachlosigkeit und »urban underclass«-Tenden-
zen.
5. »Die Mitte« der Städte: Im Auge des Taifuns?
Die Clusteranalyse zeigt erhebüche Streuungen »der Mtte«. (Die Unterzonen
werden »Mtte-Unten«, »Mtte-Mitte« und »Mitte-Oben« genannt und MU,
MM und MO abgekürzt.) Künftige Analysen müssen der Dynamik der inner-
städtischer Schichtung (auch in der Mitte) nachzuspüren. Entsprechend des
Diskurses der geteüten Stadt müßte es einen Trend nach »unten« geben. Hier
schon zeigt sich, daß MU und MM eher zu den Zentren sozialer Abhängigkeit
tendieren. Die Betrachtung der Mtte bekräftigt also bisherige Befunde.
In Amsterdam ähneln MU und MM den Sozialhüfe-Zentren. Die Auslän-
der-Anteüe der Mtte sind jedoch niedriger. Bezogen auf die Stadt gleichen
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sich die Sozialhüfeempfänger in MU (20,9%) und MM (20, 7%) - erst in MO
fallen sie ab (7,3%) -, die kleinere Bevölkerungszahl führt in MM zum Anstieg
der 1.000er Rate. Die Sozialhüfeanteüe von MU und MM deuten an, wie wich¬
tig diese egaüsierenden Aufwendungen in Amsterdam sind.
In Frankfurt sind hohe Ausländeranteüe bemerkenswert, die — bis auf
MO - nahezu den Deutschenanteüen entsprechen. Diese Gleichverteüung
prägt die geringe ethnische Segregation Frankfurts. Ob sich hinter den hohen
Ausländerraten der Mtte ausländische Mttelschichten oder eine kleüiräumü-
che Segregation in den Vierteln (Aüen/Turner 1995) verbergen, bedarf weite¬
rer Analysen.
In Los Angeles grenzen MU und MM an die Multiproblem- und »Poverty«-
Zentren. In MO sind Weiße, in MM Asiaten, in MU Latinos und Afro-Ame¬
rikaner stark vertreten. Ein Mttelwertevergleich erweist vor aüem die Armuts¬
quoten, aber auch die Anteüe der Weißen und Latinos als unterschiedlich
- ein
Hinweis auf die Entsprechung ethnisch-sozialer Merkmale.
Tabelle 5: Amsterdam, Frankfurt und Los Angeles:
Zonen der »Mitte« (in % städtischen Gruppen)
Ams
MU
terdam
MM
1993
MO
Frai
MU
lkfurt1
MM
994
MO
L.A.
MU
County
MM
1990
MO
Anz. d. Bezkke 19 18 13 18 33 17 438 533 301
Bev. in % d. Stadt 24,5 16,7 12,8 17,9 33,1 18,9 30,6 32,4 16,1
Holl. od. Dt. od. Whites 25,0 17,9 14,5 16,8 33,6 20,9 14,8 38,6 25,8
Ausländer 23,3 13,9 7,7 20,5 31,7 13,7
Hispanics 45,7 29,3 7,1
Blacks 40,7 55,6 9,0
Asians 28,3 32,6 17,9
Sozialhüfe/1.000
oder poverty
82 117 55 104 79 58 44,2 22,8 5,9
6. Die Reise rückwärts
Lokalisierung verleiht Globahsierung die besonderen Formen des »local
State«. Diesbezügüch zeigen die drei Städte keine NiveUierung, sondern struk-
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tureüe Angleichungen ihrer gleichzeitig spezifischen Segregations- und Un¬
gleichheitszonen.
Auffäüig ist die unterschiedüche Größe der Hochburgen. So leben in den
Sozialhüfe- bzw. »Poverty«-Zentren Amsterdams 20%, in Los Angeles 17%
und in Frankfurt 12% der Stadtbevölkerung. Auch die Bevölkerungsanteüe
der ethnischen Hochburgen unterscheiden sich mit 23% für die Surinamesen-
Zentren Amsterdams bzw. 23% für Latinos in L.A.-County und 8% der Be¬
völkerung in Frankfurt. Die Multiproblemzonen unterscheiden sich noch
mehr. Überaü aber gibt es Zonen, in denen soziale und ethnische Ungleich¬
heiten zusammentreffen und eigene Regelkreise ausbüden. Das Gewicht des
negativ-synergetischen Effekts scheint eine Funktion politischer Ausgleichs-
möghchkeiten zu sein. Damit gewinnen Fragen der Lokalisierung und Be¬
grenzung von Globahsierungsschatten an Bedeutung. An »sozialen Minima«
bzw. Konfüktschweüen der Koexistenz und an Zeitspannen bzw. Bedingun¬
gen sozialer Lernprozesse sind poütische Regularien zu »messen«. Suriname¬
sen in Amsterdam, Afro-Amerikaner und Latinos in Los Angeles zeigen, daß
gleiche Chancen und Integration auf dem (regulären) Arbeitsmarkt sozial
»wichtiger« sein dürften als ein Primat der Staatsbürgerschaft (bei aUer Bedeu¬
tung rechtlicher Gleichheit).
Inwieweit Globahsierung Ungleichheit und Segregation verschärft oder
»neu« begründet, bedarf auch wegen der abnehmenden Hypersegregation in
US-Städten weiterer Analysen. Vorüberlegungen sprechen dafür, eine teüwei¬
se Verstärkerfunktion anzunehmen. Globaüsierung überlagert ältere Un¬
gleichheitsmuster durch neue Komponenten — z.B. Migration, ökonomische
Flexibilität, informeüe Ökonomie, eine entpoütisierte1 »Underclass« - und
ändert sozial die Ausdrucksformen und poütisch die Verhandelbarkeit von
Ungleichheit wie Benachteüigung. Jenseits der Schmelztiegel-Träume verweist
die Entwicklung der drei Städte auf eine Multikulturalität des Multikulturaüs¬
mus. Inwiefern Ethnien separiert (Los Angeles, Amsterdam) oder in sozial he¬
terogenen, polyethnischen Zonen leben (Los Angeles, Frankfurt), muß weiter
erforscht werden. Neue Immigranten und »zweite Generationen« sind wegen
der ökonomischen Umstrukturierungen und des Verlustes geringer qualifi¬
zierter Arbeitsplätze auf dem regulären Arbeitsmarkt schwer integrierbar. Die
Aufstiegsleiter des »Melting Pot« (Waldinger 1993) ist nicht mehr zu erkennen.
In Los Angeles nutzen informeüe Ökonomien und Handwerksindustrien die¬
se Not aus. Tendenzen der informeUen Ökonomie und »Urban Underclass«
sind ki Amsterdam und Frankfurt angelegt.
Neu und aufreizend sind expressiv dargesteUte kleinräumhche Muster der
Restrukturierung, teüweise nahe an innenstadtnahen Zonen der Benachteüi-
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gung. Dies büdet in Frankfurt und Los Angeles deudiche Konfüktünien, die
die städtische Spaltung handgreiflich werden lassen. Lage, Ausdruck und
Symbolik dieser Linien soüten stärker beachtet werden. Indem die vorherr¬
schende Stadtpohtik die Wettbewerbsposition der Städte im Streit z.B. um Fk-
menhauptquartiere, Verkehrsknotenpunkte, Messen, Festivahsierung und
Städtetourismus verbessern wül, vertieft sie vielfach nolens volens oder sogar
durch offenes »Downtown-Renewal« (Los Angeles) globale Spaltungslinien.
Amsterdam betont die Integrationsfunktion des lokalen Sozialstaats. Frank¬
furt zeigt, wie der Zielkonfükt zwischen Sozialhüfe, öffendicher Repräsenta¬
tion und den Erfordernissen der neuen Standortkonkurrenz poütische Regu-
larien, Ehten und Finanzen überfordert. Der Selbsdaufglobaler Lokaüsierung
scheint zum Verlust öffendicher Räume, zur wechselseitigen Abgrenzung
postmoderner Einzelobjekte bzw. Themenparks (Sorkin 1992) und»encapsu-
lated urban areas« (J.R. Feagin/H. Hahn) zu führen.
Ergo: Der »Divided City«-These kann bezüghch des Akzents gefolgt wer¬
den, Modifizierungen und weitere Akzente sind jedoch notwendig, um vor al¬
lem Effekte der Globaüsierung zu präzisieren. Notwendig sind ein kompara¬
tiver Zugriff und - anders als bisher - Analysen, die auf Historizität,
Deutangsmuster, Politik und die Verbindung von Makro- und Mikroperspek-
tiven Gewicht legen. Die Erforschung der Globaüsierung und Lokaüsierung
geteüter Städte steht also theoretisch, methodologisch und methodisch noch
am Anfang.
Anmerkungen
1 »Urban Underclass« bezeichnet vielfältige, in sich heterogene, ledigüch durch Ar¬
mut und Marginaütät (begriffskonstruktivistisch) zusammengeführte Gruppen.
Massey (1990) ist der Ansicht, ethnische Segregation trage als mittelbare Konzen¬
tration auch von Armut zum Wachstum der »Urban Underclass« bei.
2 O'Loughün (1993: 63f.) hofft, Amsterdam als eine humane Stadt mit Bezug zur
Bevölkerung, Ereignissen und Konjunktur sowie Lebensquaütät möchte ein
»world city model« abgeben - anders als der Zitadeüe-Ghetto-Rahmen von Los
Angeles oder New York - vgl. Soja 1996: 280ff.
3 »Zone« und »Raum« werden unterschieden. Eine »Zone« bezieht sich nur auf die
Nähe/Konzentration von Merkmalen (hier: Ethnien und »Armut«), während ein
»Raum« zusätzüch Interaktionen (bes. soziales Handeln und Deutangsmuster) ein¬
bezieht. »Nähe« meint die Konzentration eines Merkmals in benachbarten Bezk-
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ken. Dies ist eine Vorbedingung für einen entsprechenden Raum, der neben der
Merkmalsdichte auch eine entsprechende Interaktionsdichte beinhaltet.
4 Die Ethnien werden in Prozent der Bevölkerung dargesteüt. - Als »arm« gelten in
den USA Personen, die mindestens 30 Prozent ihres Einkommens für Ernährung
(bezogen auf einen definierten Warenkorb) ausgeben. Die »poverty«-Angaben
werden in Prozent der Wohnbevölkerung ausgedrückt. - Die Sozialhüfe (laufende
und einmaüge) wkd in Frankfurt a.M. wie in Amsterdam auf je 1.000 Personen be¬
zogen.
5 Liegen überhaupt Abweichungen vor (d.h. ist das Merkmal nicht in aüen Stadttei¬
len gleich verteüt), finden sich »Hochburgen«. Dagegen muß es notwendigerweise
keine (extremen) »Schwachsteüen« geben (wenn: StAbw > MW), was in Amster¬
dam, der »balanced city«, für die Verteilung von Türken und Marokkanern zutrifft.
6 Gewählt werden - bei Vorgabe von drei Clustern - das hierarchische Verfahren
und der Ward Algorithmus. Die drei Gruppen werden dann diskrkninanzanaly-
tisch überprüft, bis die Zuordnung den Abgrenzungsfunktionen entspricht.
7 1975 wkd Surinam unabhängig, mehr als ein Drittel seiner Bevölkerung wandert
in die Niederlande ein. Surinam war Teü der Niederlande ebenso - wie bis heute -
die Niederländischen Antillen autonome Teüe HoUands sind. Die Einwohner der
Antülen haben das Recht, in den Niederlanden zu wohnen.
8 Der Index wkd i.d.R. so interpretiert, daß er den Prozentsatz der Bevölkerung an¬
gibt, der unter Gleichverteüungskriterien zwischen den Stadtvierteln umziehen
müßte.
9 Gegenüber Frankfurt sind aüe Amsterdamer Werte höher. Bezügüch Los Angeles
sind sie mit der dort niedrigsten Dissimüarität der Asiaten gegen »Non-Asians«
vergleichbar (43).
10 Nur 6% der Beschäftigen bei Banken/Versicherungen und 8% der Berater sind
nicht-deutsch. Dagegen sind fast aüe Beschäftigten der Reinigungsbranche Auslän¬
der. Die Hälfte der Beschäftigten mit einfachem oder geringen Quaüfikationsni-
veau soüen Ausländer sein. - NoUer/Ronneberger 1995: 76£; Freyberg 1996.
11 Dieses Gebiet weist, bei starkem Wechsel, von 1980 bis 1990 überdurchschnittlich
viele Afro-Amerikaner 24,5% (29,4%) und Latinos 46,0% (31,1%) auf (in Klam¬
mern: 1980).
12 Nötig wären Überlegungen über die Formen der Poütik auch im Kontext postmo¬
derner Pluraütät. Mit Entpoütisierung bezügüch der »Underckss« wkd die Aufga¬
be einer konventioneüen interessen- und organisationsgeleiteten Poütik mit dem
Ziel von Koaütionen und Kompromissen angesprochen.
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